
Wenn Papa und Mama forschen
In Deutschland spielt die Familie bei Berufungen von Professoren bislang kaum eine Rolle. Das soll sich nun ändern

SUSANNE KEIL

Anna Bockelmann forscht in derselben Stadt wie ihr Lebenspartner. Das ge­
lingt in Deutschland nur wenigen ih),"erKolleginnen.

VON CLAUDIA RATERING

W·0 lernen Wissenschaftler ei­nen Partner fürs Leben ken­
nen? In vielen Fällen ist das im La­
bor. Doch ihre Beziehung wird
meist auf eine harte Probe gestellt ..
Denn Karriere und FamIlie sind in
der Wissenschaft nur schwer zu'ver­
einbaren ~ zumindest in Deutsch­
land.

In jedem zweiten Berufungsver­
fahren sprechen die )3ewerberin­

.zwischen die berufliche Situation
ihres Partners an. Früher sei das
hleistens kein Th~ll'1agewe~'er;:"sagt
die Physikerin Barbara Sandow. Sie
ist als Frauenbeauftragte der Freien
Universität Berlin seit Jahren an die­

'sen Verfahren beteiligt, 'und lebt ­
Wie die Hälfte ihrer Fachkollegin­
nen - mit einem Physiker zusam­
men. Mit Rücksicht auf ihre inzwi­
schen erwachsenen Kinder hat sie
auf manche mögliche Bewerbung
verzichtet. "Wir wollten unsere Kar­
riere nicht auf Kosten unserer Fami­
lie machen", sagt sie.

"Familiäre Bedürfnisse werden in
Berufungsverfahren kaum berück­
sichtigt", sagt Alessandra Rusconi.
Die Soziologin hat 2001 für die Ber­
lin -Brandenburgische Akademie der
Wissenschaften (BBAW)181 Hoch­
schulen zu Forscherpaaren befragt.
In immerhin zehn Prozent der Fälle
begründeten die Kandidaten für eine
Professur ihre Absage damit, dass es
für den Partner in der neuen Stadt
keine berufliche Perspektive gebe.

Aber es geht auch anders. An der
ETH Zürich werden seit 1999 neue
Professoren bei der Suche nach
Wohnung, Schule sowie einem

Arbeitsplatz für den Partner von ei­
nem eigens dafür eingerichteten
Büro unterstützt. "Die Rufabsagen
sind seitdem deutlich zurückgegan­
gen", berichtet die Beraterin Made­
leine Lüthy.

"Spouses and children are very
welcome", heißt es auch an der Yale
University, "Partner und Kinder,
sind uns sehr willkommen". Dass
dieser Anspruch auch; eingelöst
wird, bestätigt die deutsche Histori­
kerinund Leibniz-Preisträgerin Ute
Freve'rt, die vor drei Jahren dort eine
Professur antrat. Für ihren Mann,

"c' den' Soziologen Ulrich Schreiterer,
wurde am Yale Center for Interna­
tional and Area Studies eine Stelle
als Wissenschaftsmanager einge­
richtet. Unter anderem gab es dafür
Mittel aus einem Programm für
Partnerberufungen.

In Deutschland sind solche Pro­
gramme bislang die Ausnahme. Die
großen Forschungsorganisationen
haben das als Problem erkannt. Lö­
sungen für den Partner seien oft Teil
einer erfolgreichen Berufungsver­
handlung, sagt etwa Jürgen Mlynek,
der Präsident der Helmholtz-Ge­
meinschaft. Und der scheidende
Präsident der Deutschen For­
schungsgemeinschaft, 'Ernst-Lud­
wig Winnacker, kritisiert die man~
gelnde GleichstellUl,lg: Denn wäh­
rend die meisten Wissenschaftierin ­
nen. mit einem Forscher liiert sind,
gilt das nur für verhältnismäßig we­
nige Männer. Das liegt daran, dass
es unter Professoren nur wenige
Frauen gibt ..

In der Studie "Brain Drain - Brain
Gain" untersuchte der Stifterver­
band für die Deutsche Wissen-

schaft, warum deutsche Akademi­
ker ins Ausland abwandern und wie

-man sie zurückholen kann. Das Er­
gebnis: Nicht nur hervorragende
Forschungsmöglichkeiten und Re­
nommee entscheiden darüber, wo
ein Wissenschaftler arbeiten will.
Für achtzig Prozent der verheirate­
ten deutschen Wissenschaftler im
Ausland ist ein gutes Stellenangebot
für den Partner Bedingung für eine

. Rückkehr nach Deutschland.
Deshalb hat der Stifterverband

gemeinsam mit der Claussen-Si­
mon-Stiftung ein Förderprogramm
für Forscherpaare aufgelegt. Sie bie­
ten Universitäten und Instituten an,
die Hälfte des Gehalts für den Part­
ner zu bezahlen - immerhin sechs
Jahre lang. Voraussetzung ist, dass
der Wunschkandidat aus dem Aus-

land nach Deutschland zurückkehrt
oder einen Ruf ins Ausland ablehnt.
Zusätzlich prüfen zwei Fachgutach ­
ter die wissenschaftliche Exzellenz
des zu fördernden Partners. "Wir
machen keine Familienzusammen­
führung", sagt Pet er Beck vom Stif­
terverband."Wir wollen der Abwan­
derung deutscher Akademiker ins
Ausland entgegen wirken."
, Erste Wissenschaftler profitieren
bereits davon. Der Biologe Thorsten
Reusch vom Max-Planck-Institut
für Limnologie in Plön hat zum Bei­
spiel einen Ruf an die Universität
Groningen und einen an die Uni­
versität Münster erhalten. Im Beru­
fungsverfahren an der westfäli­
schen Hochschule erwähnte er sei­
ne Partnerin, die Biologin Anna Bo­
ckelmann, und die Möglichkeit der

Förderung durch den Stifterver­
band. Die Universität, die gerade
ein neues Institut für Evolution und
Biodiversität einrichtete, beantrag­
te eine Stelle für die Biologin. Als der
Stifterverband die Finanzierung zu­
sagte, entschied sich Reusch für die
Universität Münster. "Unsere Kin­
der sind viereinhalb und zweiein­
halb Jahre alt. Wir freuen uns, dass
sie nun in Deutschland aufwachsen
können", sagt Bockelmann. Nach
den sechs Jahren Förderung rech­
net sie damit, sich durch zusätzlich
eingeworbene Projektmittel finan­
zieren zu können. "

Insgesamt neun Stellen will der
Stifterverband ermöglichen.' "Wir
haben bereits fünf Paare in der För­
derung und für weitere Anträge hat
es Vorgespräche gegeben", berich­
tet Beck. Er hofft, dass das Pro­
gramm verlängert wird. Wichtiger
ist ihm aber das Signal, das davon
ausgeht. Universitäten könnten
zum Beispiel ermuntert werden, für
den Partner eine Stelle an einer an­
deren Forschungseinrichtungen
der Stadt zu suchen. "Das Problem
der Doppelkarrierepaare ist in der
Wissenschaft bestens bekannt",
sagt Beck. "Die. Universitäten· wis­
sen, dass sie etwas tun müssen."

I?\llnformationen zum Förderpro-\J;! gramm des Stifterverbands:
www.stifterverband.dejsitejphpj
foerderung.php?SID=&seite=Programm
&programmnr=36 '
Die Befragungder BBAWzu
Forscherpaaren:

,www.diejungeakademie.dejpdfj
JA_Befragung.pdf
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